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Geſchichte Badenweiler ' s





Schau umher ! die Menſchenalter
Brausten , ſtürmten durch das Thal

Folgten wechſelnd ſich, wie kalter
Winter folgt dem Sonnenſtrahl .
Zartes ſiehſt du Rauhes mildern

Blüthenglanz in Fels zerſtreut ,
Allwärts bei des Lebens Bildern
Bilder der Vergänglichkeit .

Tief des Römerbades Trümmer ,
Wo im Thal der Heilquell floß ;

Hoch im reinſten Aetherſchimmer
Ein zerfallnes Ritterſchloß .
Blumenreiche Wieſen grünen ,
Wo der Adler Rom' s geglänzt ,
Und der deutſchen Burg Ruinen
Voll Geſang ein Hain umkränzt .

v. Weſſenberg

In die Einzelnheiten der früheſten Geſchichte des

Landſtriches , dem Badenweiler angehört , einzugehen ,
kann hier die Aufgabe nicht ſeyn , und es darf

hievon nur in ſofern geſprochen werden , als es

nothwendig iſt , um die Einheit des Ganzen nicht

zu ſtören , und als es in einiger Beziehung zur

Geſchichte der römiſchen Bäder ſteht , die unſere
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Aufmerkſamkeit beſonders feſſeln . — Intereſſante

Notizen , mitunter aber auch ganz ſonderbare Hypo—

theſen , wozu hier allerdings ein großes Feld ge—

öffnet iſt , finden ſich in Beziehung auf die früheſten

Bewohner , deren Wanderungen , Sitten und Sprache ,

letztere insbeſondere im Vergleiche zum heutigen

oberländer , dem ſ. g. allemanniſchen Dialekte , in

verſchiedenen ältern und neuern Werken aufgezeich⸗

net . Die daraus gezogenen , unſerm Zwecke dien⸗

lichen Notizen und Reſultate ſollen hier eine kurze
Stelle finden .

Die früheſten Bewohner der Gegend waren be—

kanntlich Abkömmlinge der Kelten , Celten oder

Gallier , die von den aſiatiſchen Gebirgen herüber

gezogen kamen und dann die Gegend des Schwarz —

waldes bewohnten und bebauten , welche Abnoba

geheißen wurde . Von den übrigen deutſchen

Stämmen des europäiſchen Bodens , die ſich alle

für ein Geſchlecht von gemeinſamer Herkunft hiel

ten und ſich darum Deutſche , Landsleute denn

Teut bezeichnet Land — nannten , von den Ger —

manen der galliſche Name für Wehrmann

angefeindet , wurden ſie endlich über den Rhein ver

trieben , und ein Stamm der Germanen , die Mar⸗

komannen — die Männer , die die Marken — Grenzen

des Gebiets wahren ſollten — beſetzten die Gegend

unter Krioviſt . Die deutſche Macht ward der gal

liſchen bald weit überlegen und deren Verſuche , auf



den deutſchen Boden wieder einzudringen , fruchtlos .
— Später , als die Rämer den deutſchen Boden

zum erſtenmale betraten , hatten die Latobriger , ein

Stamm der Markomannen , unſere Gegend inne .

—Nach dieſen kamen die Allemannen — Elle

Münner , —der in der deutſchen Geſchichte ewig
lebende , kräftige , für Freiheit und Recht ſo hoch

begeiſterte Volksſtamm .

Der Uebermuth der ſtolzen Römer reizte das

kräftige Volk der Allemannen zu manchem kühnen

Angriffe gegen ſeine überlegenen Feinde unter den

wackern Feldherrn : Chrokus , Gundomar , Gnodo -

mar , Mlakrian , Veſtralp ꝛc. : allein mit launigem
Glücke ; ſie wurden , wenn auch mancher kleinere

Sieg erfochten war , dennoch zurückgedrängt und

geſchlagen unter den kriegskundigen Helden : Mari -

min , Probus , Conſtantius , Julian . — Ungünſtig
waren für die Allemannen die Kämpfe ; ſtets von

den Römern geſchlagen , verfolgt , geplündert , ge —

fangen , kamen ſie theilweiſe unter ihre Botmäßig⸗
keit und mußten ſich endlich nach ſchmerzlichen Ver⸗

luſten ruhig verhalten .
Um dieſe Zeit hatten die Römer unſere Gegend

inne ; ſie errichteten Tempel , Bäder , Straßen , Ka⸗

ſtelle , hatten hier und dort Niederlaſſungen , Land⸗

güter und Beſitzungen .
Spätere Ausfälle der Allemannen gegen die

Franken hatten ähnliche ungünſtige Folgen und ſie
5



mußten endlich Chlodowigs Herrſchaft anerkennen .
— Sie waren von nun an keine Nation mehr ,
die ſich aus ihrer Mitte ihren Fürſten ſelbſt gab .
Die fränkiſchen Könige gaben ihnen Herzoge aus

den Vornehmſten des allemanniſchen Volkes . Dieſe

hatten große Gewalt , ohne jedoch an den Geſetzen ,
für deren genaue Handhabung ſie Sorge zu tragen

hatten , Aenderungen vornehmen zu dürfen .

10 Das allemanniſche Land wurde hierauf in Gaue
0

zertheilt , wovon jedes ſeinen beſonderen Grafen

hatte . — Die Allemannen machten neue Verſuche ,
ſich von der fränkiſchen Oberherrſchaft zu befreien ,
allein abermals vergebens . — Pipin theilte Alle⸗

mannien unter mehrere Herzoge . Neuerdings
kampf⸗ und freiheitsluſtig , wurden ſie abermals

von Karl Martel geſchlagen und blieben dem

fränkiſchen Scepter unterworfen . Lange noch ver⸗

ſuchten ſie es , das fremde Joch abzuſchütteln , das

drückend für das freiheitliebende Volk ſeyn mußte ,
bis ſie endlich unter Gunzo , dem letzten der alle —

manniſchen Herzoge Ruhe und Frieden fanden , und
1 der fränkiſchen Obermacht ungeachtet ſich wohl

fühlten .

Nachdem es unter Karl dem Großen eine Ver⸗

waltung durch Beamte bekommen hatte , blühte es

wieder auf unter dem Namen Schwaben . Dies

nun iſt die Zeit , in welche unter den mächtigen und

edlen Jähringern die Entſtehung Badenweilers fällt .



Joſeph Bader *) ſagt von den Römern : „ Man

darf annehmen , daß jeder geeignete Hügel am Ein⸗

gange eines bedeutenden Thales oder wichtigen
Paſſes von ihnen benützt wurde . “ Dieſe Wahr⸗

nehmung und die bei Gelegenheit der Anſiedlung
von Römern in der Nähe von Sulzburg erwähnte

Beobachtung , daß das ebenſo nach Ruhm als nach

Reichthum ſtrebende Volk ſtets ſolche Orte zum

Aufenthalt gewählt habe , wo der Boden Annehm⸗

lichkeiten oder reiche Beute darbot , was denn Bei⸗

des in der Nähe von Badenweiler in hohem Grade

der Fall war , würde die Vermuthung , daß dereinſt
Römer ſich hier niedergelaſſen haben , ſchon hin —

reichend begründen ; allein wir haben ſprechendere
Beweiſe als Geſchichtswerke und Urkunden , That⸗
ſachen , überzeugender als Vermuthungen und Com⸗

binationen . Es ſind dies

Die römiſchen Bäder⸗

Im Jahre 1784 ſollten Behufs eines Kirchen —
baues Steine da gegraben werden , wo die Trüm⸗

mer dieſes herrlichen großartigen Kunſtwerks alter

Bauart ſtehen , und wo noch Spuren alten , zer —
ſtörten Gemäuers wahrzunehmen waren , ſo daß

) Baiiſche Landesgeſchichte , Freiburg 1824 . S. 21.
5 *
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der Platz im Munde des Volkes „ zum Gemür “

genannt wurde . Kaum war man etwa einen Fuß

tief unter dem Raſen , als man auf ſolides , regel —

mäßiges Gemäuer und zerſtörte Gewölbe ſtieß , auf

Veranlaſſung des damaligen Pfarrers J . Gmelin

die Arbeit eingeſtellt und das Ereigniß an die

Regierung berichtet wurde . Dieſe bewilligte die

nöthige Summe und ordnete alsbald die ſorg⸗

fältige Ausgrabung ſämmtlicher Ruinen an . —

Die genauere Beſchreibung derſelben wird wie —

derholt Veranlaſſung geben , der ältern Geſchichte
Badenweilers und deſſen Umgegend Erwähnung zu

thun , und wird dieſelbe weſentlich beleuchten und

begründen . “)
Das ganze , nunmehr unter einem großen hölzer —

en Gebäude verwahrte Bad beträgt in der Länge
222 , in der Breite auf der Seite der Vorhöfe 65 ,

in der Mitte , wo die größeren Bäder und Heiz⸗

gemächer ſind , 81 rhein . Schuh , alſo ungefähr 126

Quadratruthen .

) Eine genaue , bis in die geringſten Einzelnheiten hin

eingehende Beſchreibung findet ſich in :

A. G. Preuſchen , Denkmäler von alten phyſi⸗ 10
ſchen und politiſchen Revolutionen in Deutſchland .

Frankfurt a. M. 1787 , S. 97 bis 238. — Wir

verweiſen auf dieſes in vielen Beziehungen werth —

volle Werk .



Das weitläufige Gebäude hatte nur ein Stock⸗

werk , war mit aus Tufſteinen gemauerten Gewöl —

ben bedeckt, und iſt mit all dem Kunſtſinn und der

Großartigkeit aufgeführt , wie ſie der an Luxus und

Pracht gewöhnte Römer liebte . — Die Gemächer
waren mit Marmorplatten belegt , die jetzt noch an

vielen Stellen vorhanden ſind , wovon aber 1796

viele von den Hufen öſterreichiſcher Pferde , zu deren

Stalle das Bad benützt wurde , zertrümmert wur —

den . Die Mauern ſind mit einem eigenthümlichen ,

röthlichen Kitte aufgeführt , der die Härte des

Steins erhalten und der Zeit zu trotzen im Stande

war . Die einzelnen Steine , mit denen das Ge —

mäuer aufgeführt wurde , ſind dichte Kalkſteine ,

Rogenſteine — wie ſie noch jetzt der Schloßberg

liefert — oder Tufſteine , alle aber gleichmäßig an

Größe und Form auf jene Weiſe zugehauen , wie

ſie bei allen in jene Zeit fallenden Gebäuden ge —

troffen werden , und dann die Mauern mit dem -

ſelben Kitt — Mörtel — angeworfen , ſorgfältig

abgerieben , geſchliffen und zuletzt mit einem eigenen

Firniß übertüncht , ſo daß das Ganze einen ſuperben

Anblick gewähren mußte . — Man will aus Ver⸗

ſchiedenem , das hier der Weitläufigkeit wegen , wo⸗

zu es führen würde , übergangen werden muß , er⸗

kennen , daß der ganze Bau einmal durch Brand

gelitten , ein andermal erweitert und verändert wor —

den ſey .
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Das Bad war der Diana Abnoba geweiht und

unter ihren beſonderen Schutz geſtellt , wie ein

Altarſtein am weſtlichen Eingange zeigt , auf dem

ganz deutlich die Inſchrift Dianae Abnob — der

Endbuchſtabe fehlt — zu ſehen iſt .

Der Diana haben die Römer die Bäder ge—⸗

weiht ; ſie war die Gottheit , von deren Einfluß
der Badende Glück und Gedeihen erwartete ; eben

ſo war ſie auch die Göttin der Berge und Wälder ,

und da , wie oben erwähnt , unſere Gegend des

Schwarzwaldes Abnoba * ) geheißen wurde , ſo gab
dies den Beinamen der Schutzgöttin , welcher Wald

und Berg und Bad geheiligt waren .

Ihr zu Ehren waren darum zwei Altäre hier

errichtet , der eine auf der öſtlichen , der andere auf

der weſtlichen Seite , für jedes Geſchlecht ein be⸗

ſonderer . Der öſtliche iſt nur noch in den Trüm⸗

mern zu erkennen , das Fußgeſtell des weſtlichen iſt

beſſer erhalten . Es war überhaupt beim Götzen —

dienſte die weſtliche Seite die geheiligtere . Auf

dieſer war der Eingang , um mit dem Geſichte

gegen Morgen gewandt den geweihten Ort betre —

ten zu können . — Hier fanden ſich aber , da das

) Der Berg Abnoba erſtreckte ſich bis zum Urſprung der
Donau . Tacitus : „ Danubius malli et clementer
edito montis Abnobae jugo effusus . “ — Plinius :

„ Ortus hic ( Danubius ) in Germania jugis montis

Abnobae . “



ganze Gebäude gedoppelt war , zu beiden Sei⸗

ten Eingänge in dasſelbe , das der Länge nach

von Oſt nach Weſt ſieht . Es enthält 56 Gemä⸗

cher und 56 Wartplätze , welche ſymmetriſch geord⸗

net und durch eine Wand in zwei Abtheilungen

geſchieden ſind . Die Hauptpforte führte nach der

vitruviſchen Regel von der Abenſeite in das Bad ,

und es ſtand hier der erſte Altar , wo die Römer ,

das Geſicht gegen die Morgenſeite wendend , ihre

Opfer brachten .
Die Einrichtung des Badgebäudes und die Reihen⸗

folge der Gemächer iſt folgende : Unter den Ca⸗

merae probalneares , den Vorgemächern , dem

Vorgebäude , kommen zuerſt auf der öſtlichen wie

auf der weſtlichen Seite die großen Vorplätze ,

Vorhöfe , Atria A* ) , wo die Römer ſich verſam⸗

melten , und bis ſie baden konnten die Zeit mit

Unterhaltung , Spielen und Leibesübungen zubrach⸗
ten . — Hierauf folgten die Vorſäle , Vestibula B,

mit den der Mutter Lucina geweihten Wartplätzen ,
Scholae Q. — Aus dieſen gelangte man durch

beſondere Thüren a. in die An⸗ und Auskleide⸗

Zimmer , Spoliatoria , Apodytoria , Depositoria C,

wovon das öſtliche 23 Schuh lang und 17 breit ,

das weſtliche 25 lang und 20 breit iſt . Hier

wurde , nachdem die Kleider abgelegt waren , das

) Siehe die Beilage mit dem Grundriß .
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Badhemd angezogen . Auf die Vorgebäude folgen
unmittelbar die Bäder . Unter dieſen kommen bei⸗

derſeits zuerſt die kalten Bäder , Frigidaria D,

wovon jedes , den Bogen nicht mit eingerechnet ,
33 Schuh lang , 21 breit und 4 Schuh 7 Zoll tief

iſt , ſo daß vermöge der ringsum angebrachten brei —

ten und hohen Treppen der Badende allmählig
und nach Belieben ſich in das Waſſer hineinlaſſen ,

ſitzen, gehen , ja , wenn er wollte , ſelbſt ſchwimmen
konnte . Die Treppen und der Boden waren und

ſind zum Theil noch mit Marmorplatten bedeckt .

Neben den Frigidarien befinden ſich die Frottir —⸗

Zellen , Frictoria b. , wo der Badende ſich ab —

trocknen und reiben ließ , um entweder , bevor er in

das Schweißbad ging , die Haut zu reizen , oder

bevor er wieder in das Ankleidekabinet zurückging ,
die Haut nach dem kalten Baͤde wieder zu erwär —⸗

men und die Transſpiration zu erregen .
Aus dem kalten Bade führt ein nicht ſehr tiefer

Kanal in die warmen , Tepidaria E , welche um 2

Zoll tiefer liegen , um das Waſſer , wenn es zu

warm war , abkühlen zu können . — Dies ſind die

größeren Gemächer . — Nun kommen auf der nörd —

lichen Seite der Vorſäle große Dampf - oder

Schweißbäder , Laconica G, der Symmetrie wegen
im Oſten und Weſten , etwa ſo groß wie die war⸗

men Bäder und mit moſaikähnlichen Fußböden ;
das weſtliche iſt gleich dem weſtlichen Veſtibulum
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etwas größer . Nördlicher als dieſe , den beiden

Tepidarien gegenüber , finden ſich zwei weitere La —

conica , die , etwas kleiner als die vorigen und 15

Schuh ins Quadrat haltend , für ſchwache , kränk —

liche Perſonen beſtimmt geweſen zu ſeyn ſcheinen ,
und welche beſucht wurden , bevor man in die Tepi⸗
darien ging . — Neben dem weſtlich gelegenen La⸗
conicum iſt eine Niſche K angebracht , die wahr —

ſcheinlich zum Abtrocknen beſtimmt war . — Von
den kleineren Schweißbädern führen beſondere Thü —

ren einerſeits c. nach den ovalen Scholen d. , die

unmittelbar damit in Verbindung ſtehen und ande —

rerſeits nach den runden , 20 Schuh im Durch
meſſer haltenden Salbzimmern , Unctoria , Eleo -
thesia H , wo der Badende , nachdem er das

Schweißbad verlaſſen und bevor er in das warme
Bad ging , ſich mit wohlriechenden Oelen und Sal —⸗
ben einreiben ließ . Dieſe Gemächer waren ohne

Zweifel ebenfalls geheizt , damit die Hautwärme ,
bevor man ins Tepidarium kam , nicht vermindert
und dadurch Nachtheil für den Badenden herbei —
geführt würde . Von den Unctorien führt ein be⸗

ſonderer Ausgang d. unmittelbar in das Tepidarium ,
und hinter ihnen befinden ſich, da die Heizung von

dieſer Seite aus ſtattfand , gemauerte Behälter für

Holz und Kohle K u. L, und dann die Oefen I.
wo das Waſſer geheizt wurde und von wo aus
die Dämpfe durch beſondere irdene , beinahe einen

**



Schuh breite und einen halben Schuh hohe Röhren

in die Schweißbäder geleitet wurden . In ſüdlicher

Richtung ſchließen ſich an die Frigidarien und Te⸗
pidarien die beſonderen Bäder für Einzelne , Crypto⸗

thermae e. , und dabei die Sammelplätze für

Perſonen höhern Standes oder Solche , die allein

ſeyn wollten M. Bei P waren die Eingänge —

Hier mochten für Einzelne die bei den Römern ge—⸗

bräuchlichen Hängebäder zum Schaukeln und die

Latrinen , beſondere große Badwannen , geſtanden

haben .

Im Innern des Gebäudes finden wir an ver⸗

ſchiedenen Stellen ovale Oeffnungen und Vertie —

fungen , welche höchſt wahrſcheinlich die Stellen

waren , wo die Penaten oder Hausgötter , der Rö —

mer ſtete Begleiter , ihren Platz hatten .

Bei F und N ſollen große Waſſerbehälter ge⸗

weſen ſeyn , wovon der nördlich gelegene größer

und wahrſcheinlich dazu beſtimmt war , die Tepida⸗

rien mit Waſſer zu verſehen .

In den Gängen , welche die größeren Bäder

umgeben , ſind durch Vertiefungen im Gemäuer

Wartplätze g. angebracht , an denen noch die feine ,

ſorgfältige Arbeit , der reine Kitt und die eigen⸗

thümliche Politur zu erkennen iſt .

Ueberall , durch das ganze Gebäude , das mit

Recht ein Prachtwerk römiſcher Architektonik ge⸗

nannt werden darf und das Schönſte und Größte



iſt , das Deutſchland beſitzt , ja das ſelbſt den Bad —

ruinien Italiens nicht nachſteht , zeigen ſich Spuren

von Regelmäßigkeit , Ordnung und jener architekto⸗

niſchen Pracht , welche den Römern eigen war ;
denn daß das Bad römiſchen Urſprungs ſey , iſt

wohl außer allem Zweifel , wenn auch, wie Einige
glauben wollen , der Bau unter der Leitung grie —
chiſcher Meiſter vollendet wurde . — Zu den zahl⸗

reichen Beweiſen hiefür gehört auch die Eintheilung
in Separatbäder , während man bei den Griechen
Simultanbäder fand .

Auf der öſtlichen , ſüdlichen und weſtlichen Seite

iſt das Badgebäude ununterbrochen mit einem un⸗

terirdiſchen Gange R umgeben , der zwei nordwärts

ſehende , am öſtlichen und weſtlichen Ende gelegene
Zugänge hat , 3 Schuh breit und beinahe 7 hoch

iſt , ein aus koniſch gehauenen und faſt ohne allen

Kitt zuſammengefügten Steinen gebildetes Gewölbe

hat und noch vor wenigen Jahren ſo gut erhalten
war , daß erwachſene Perſonen aufrecht und be —

quem darunter ſtehen und durch den ganzen Kanal

hingehen konnten . Der eigentliche Zweck dieſes mit

großer Sorgfalt aufgeführten Ganges iſt nicht leicht

zu errathen , da die Jedem ſich zuerſt aufdrängende
Vermuthung , er habe als Waſſerleiter gedient ,
keineswegs gerechtfertigt wird , ſo daß nur die An⸗

nahme übrig bleibt , es ſey ein Abzugskanal gewe⸗

ſen , um im Bade Feuchtigkeit zu verhüten .



Ebenſo war die viele Mühe vergebens , die man

ſich ſchon gegeben , die Waſſerleitungen , durch welche

die Therme zum Badhauſe geführt wurde , aufzu⸗

finden , und es exiſtiren hierüber nur Vermuthungen .

Preuſchen will die kalte Quelle , die zu den Fri —

gidarien verwendet wurde , gefunden haben , und

weist dem Waſſerbehälter derſelben die Stelle an ,

wo jetzt die Kirche ſteht . Es iſt dies aber nicht

nur unwahrſcheinlich , ſondern höchſt gewagt , theils

weil die einzige kalte Quelle , die von jeher hier

war , zu dieſem Zwecke zu gering geweſen wäre ,

theils weil man annehmen darf , daß ſelbſt in den

Frigidarien die Therme mit jener Temperatur be—

nützt wurde , welche ſie bei einer Leitung auf einige

Entfernung — wie dieß hier der Fall war — an⸗

nehmen mußte . Denn daß das Waſſer einſt wär⸗

mer , ja heiß geweſen ſey , iſt Hypotheſe und bedarf

noch ſehr der Nachweiſung ; es dürfte vielmehr ge —

rade in der Einrichtung der römiſchen Bäder der

gegentheilige Beweis zu finden ſeyn . — Einen

Behälter für das kalte Waſſer zu ſuchen iſt dem⸗

nach unnöthig . — Mehr Wahrſcheinlichkeit für ſich

hat die Anſicht , es ſeye in der Gegend , wo jetzt

der Hirſch oder die Krone ſteht , ein Waſſerbe⸗

hälter für die Thermen geweſen ; denn es fallen

dieſe Häuſer , beſonders das letztere , nicht nur

in die Linie , die wir uns zwiſchen den römiſchen
Bädern und der Hauptquelle , wie wir ſie jetzt



haben , denken , ſondern es ſoll hinter der Krone ,

da wo jetzt Wieſen ſind , altes Gemäuer beſtanden

haben , das , da es die Geſtalt eines Waſſerbehäl⸗
ters hatte , als Pferdetränke gebraucht wurde .

Natürlicher und weniger gewagt erſcheint darum

die Annahme , es ſeye hier ein großer Behälter ,

eine Art Brunnenſtube geweſen , und das urſprüng⸗

lich laue Waſſer ſeye von hier aus nach dem Bade

geleitet worden , um dasſelbe deſto ſchneller zu füllen .
Aus der großartigen , weitläufigen und offenbar

koſtſpieligen Ausführung des Ganzen geht mit Be⸗

ſtimmtheit hervor , daß das Bad nicht Eigenthum

eines Privatmannes oder für den Gebrauch einer

einzelnen Familie beſtimmt geweſen , ſondern daß

es eine öffentliche , auf anſehnliche Frequenz berech —

nete Anſtalt war , die von einer großen Anzahl

Badender zugleich beſucht werden konnte, “ ) und

gerade dieß beweiſt ferner , daß ſelbſt die nächſte

Umgebung Badenweilers von Römern zahlreich be —

wohnt geweſen ſeyn müſſe . Damals hatte nur ein

Kaiſer oder König das Recht , ein Bad von dieſer

Preuſchen erſtreckte ſeine allzugroße Begierde , Alles

zu erklären und nachzuweiſen , ſelbſt dahin , daß er

die Zahl derer , welche in einem Tage baden konnten

und den jährlichen Ertrag des Bades berechnete —

100 Perſonen auf den Tag und 75 Gulden auf das

Jahr .



Ausdehnung zu bauen , während man kleinere Bad⸗

einrichtungen beinahe in jedem Privathauſe von

einigem Range traf . Dieſe großen Bäder ſtanden

aber dem Publikum offen und dieß konnte — wahr⸗

ſcheinlich gegen ganz unbedeutende Bezahlung —

von der Anſtalt Gebrauch machen .
Da auf einen weiten Umkreis kein Bad der Art

war , wenigſtens bis jetzt keine Spuren davon zu

treffen waren , da überdieß das Vorhandenſeyn einer

Therme und die liebliche Gegend , die vermöge ihrer

Aehnlichkeit mit dem italieniſchen Boden für Römer

beſonders viel Anziehendes haben mußte , dieſem

Punkte vor andern den Vorzug gab, ſo dürfte die

Vermuthung , welche Fecht * ) ausſpricht , daß näm⸗

lich die benachbarten Städte und Villen , wie das

gegenüber und jenſeits des Rheins gelegene alte

Otttmarsheim , acht Stunden aufwärts die prächtige

Augſtſtadt , ſechs Stunden abwärts der Mons Bri -

siacus — Alt⸗Breiſach — und das zunächſt gele⸗

gene Sulzburg , wenn es anders damals ſchon
exiſtirte , von unſerm Bade Gebrauch machten , eine

ſehr gegründete ſeyn .

Manches Intereſſante und Werthvolle wurde

beim Ausgraben des Bades gefunden , * ) als :

) Geſchichte der großherzogl . badiſchen Landſchaften von

Chr . L. Fecht . Lahr , 1811 . S. 19 u. 20.

) Nur Weniges und Unbedeutendes , was jedoch für den

M
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beinerne und hölzerne Löffelchen , Glöckchen , Haften ,

Schnallen , Haarnadeln , Hacken , Ohrgehänge , Lam⸗

pen , irdene Gefäße , Hufeiſen , Nägel , Pfeilſpitzen

u. dgl . ; ferner ein ſilbernes Plättchen mit einer

Inſchrift , 64 eherne , 21 kupferne , einige ſilberne

und eine goldene Münze , letztere mit der Inſchrift :

Philipp der Macedonier . — Die dem ſilbernen

Plättchen eingegrabene Inſchrift iſt meiſt leſerlich

und viele ganze Worte unbeſtritten . Die Charak⸗

tere ſind beinahe alle griechiſch Alphabet , die Worte

theils lateiniſch , theils hebräiſch . — Preuſchen gibt

folgende Deutung : Nathan , ein Jude in Alba

Agra — Elbenſchwand , wie er glaubt — ſchreibt

an ſeinen Amtsgenoſſen Fagel , daß er auf ſeinen

neuen Badknecht Luciolus Acht habe , damit ihm

kein Leid geſchehe . — Profeſſor Oberlin in Straß⸗

burg hält das Täfelchen für ein Amulet oder Lu⸗

kaszettel , worin Lucius Gellius den Schutzgeiſt des

Ortes Thanalba und den Jehova anruft , ſeinen

Sohn Luciolus zu erhalten . — Die aufgefundenen

Münzen enthalten die Bildniſſe verſchiedener Kaiſer :

des Veſpaſian , Trajan , Hadrian , des frommen

Antonin , Mark Aurel , Antoninus Commodus . —

Die Fragmente der Thongefäße , die ſich da fanden ,

Kenner immer intereſſant bleibt , wird hier vorge —

zeigt . Das Uebrige kam Alles in die Hofbibliothek
nach Karlsruhe .



ſind theils aus gröberem , theils aus feinerem Stoffe ,
mit und ohne Glaſur , die feinern weißen mit ſil —
bernen oder goldenen Rändern und Verzierungen .
Ein inwendig und auswendig glaſirter Deckel hat
die Schrift : Civit . VV. , d. i. Civitas villarum .

— Die um das Bad gelegenen Villen , Baden —

weiler , Nieder - und Oberweiler bildeten demnach
eine Gemeinde , der das Bad angehörte . — Das

Wort Villa hat ſich offenbar in unſerm deutſchen
Weiler bis heute erhalten .

Nördlich von den Bädern ſoll ein Teich ange —

bracht geweſen ſeyn , 200 Schuh lang und 6z breit ,
mit einer 3 Schuh dicken und 6 Schuh hohen
Mauer umgeben und dazu beſtimmt , das Waſſer
aus allen Badgemächern aufzunehmen . Der Boden

ſoll mit einem Roſt von tannenen Balken belegt
und die Zwiſchenräume mit grauem Letten ausge⸗

ſchlagen geweſen ſeyn .
Weiter nördlich , unmittelbar hinter dem Teiche

— auf der nunmehrigen ſ . g. Pfarrmatte , unter⸗

halb des Weges , der nach Niederweiler führt —

fand man noch anderes weitläufiges Mauerwerk ,
welches , nach der Einrichtung und den darin ge —
fundenen Dingen zu urtheilen , eine Ziegelbrennerei ,
Hafnerei oder Geſchirrfabrik war . “ )

) Preuſchen gibt auch hievon eine detailirte Beſchrei —
bung , ja ſelbſt einen Plan .

10
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Man fand darin zwei Mahlſteine , Schmelztiegel ,
eine ovale marmorne Kugel zum Farbreiben , Sil⸗

ber⸗ und Bleiſtufen zur Glaſur , kleine Oefen ,

Brennöfen und viele Stücke zerbrochener Gefäße ,

offenbar Werkzeuge , die die frühere Beſtimmung
des Gebäudes deutlich bezeichnen .

Alle bisher angegebenen Momente ſprechen un⸗

trüglich dafür , daß das Bad römiſchen Urſprungs

ſey , und der Geſchichtforſcher und Alterthumskun⸗

dige mag in der genauern Beſichtigung der Einzeln⸗

heiten viel Intereſſantes finden , das ihn in ſeinem

Studium zu ſichern Reſultaten führt .

„Nicht nur das Bad , ſondern die ſich häufenden

Vortheile und der Reichthum nutzbarer Stoffe waren

es , was die Gallorömer auf dieſem Punkte feſt⸗

hielt ; der Schloßberg , ein Marmorblock , aus dem

ſie Platten ſchnitten , die gute , leicht erſpürbare Zie⸗

gelerde bei Niederweiler , die Bleiſchätze in den be⸗

nachbarten Gruben , vielleicht auch eine Art hoch⸗

rother Siegelerde “ ꝛc. *)

Die frühere Exiſtenz der Römer in unſerer Ge⸗

gend iſt demnach unzweifelhaft ; wer aber der Er⸗

bauer des Badgebäudes geweſen , iſt ſchwer zu be⸗

ſtimmen und bis jetzt auch nicht zuverläſſig ermit⸗

telt worden . Sachkenner bebaupten , es falle die

Entſtehung desſelben jedenfalls in die Zeit nach

) Fecht a. a. O. S. 20.



Chriſti Geburt und zwar in ' s 2. Jahrhundert ,
zwiſchen Trajan und Mark Aurel . Ob es nun dn

Hadrian oder Antonin der Fromme geweſen , dar⸗ 0

über ſind die Meinungen getheilt . Die Wahrſchein — D

lichkeit ſpricht jedoch für Erſtern . Vielleicht trifft ft

es zuſammen mit dem Bau von Heitersheim — 0

Hadrians⸗heim , der da einen Sommerſitz gehabt I

6 haben ſoll und der ſich überhaupt am meiſten von

850 allen Kaiſern durch Bauluſt ausgezeichnet hat . in

Schwieriger noch iſt es , die Zeit der Zerſtörung ft

der römiſchen Bäder mit Beſtimmtheit auszumitteln . 9

Fecht * ) behauptet , es hätte ihre Exiſtenz nicht bis R

0 in die Zeiten Heliogabals gereicht und glaubt ihre it

Zerſtörung in die Zeit des erſten Anfalls der Alle⸗ die

mannen verlegen zu müſſen . Preuſchen **) aber m

nimmt die Dauer bis zur Valentinianiſchen Epoche , A

alſo weit über Conſtantin hinaus , an . So viel

darf man übrigens mit Beſtimmtheit annehmen , de

daß das Gebäude durch die Hände der erbitterten , N

wüthenden Allemannen , die in den Römern ihre 3

Erzfeinde erkannten und im Siegestaumel und in

der tollen Wuth nicht nur ihre Feinde , ſondern
alles deſſen nicht ſchonten , was von Römerhänden
geſchaffen war , zerſtört worden ſey . Es wurde

offenbar gewaltſam von oben herab zertrümmert nn
— — 0

) Fecht S. 24. 3
„ ) N. 6. O. S. 255



und dadurch die Badniſchen und Vertiefungen mit

dem von oben herabfallenden Schutte ausgefüllt ,
ſo daß es dann dem Boden gleich gemacht war .

Daß es nicht durch Brand zerſtört wurde , erklärt

ſich dadurch , daß ſämmtliche Trümmer beinahe
dieſelbe Höhe haben , was bei einer Zerſtörung durch
zufälligen Brand der Fall nicht wäre .

Viele hundert Jahre lag das herrliche Gebäude

in ſeinem eigenen Schutte begraben . — Der zer⸗

ſtörende Sturm des Krieges riß ohne Zweifel auch
die im Thale gelegenen Villen mit ſich fort , und

die Gegend mag eine lange Reihe von Jahren
unwirthlich und verlaſſen geweſen ſeyn , bis um

die Zeit des Mittelalters , vielleicht aus den Trüm⸗

mern der römiſchen Niederlaſſungen , die Dörfer im

Thale und das Ritterſchloß entſtanden .
„ Alle Menſchenwerke zerſtieben ; ein Zeitalter iſt

der Todtengräber des frühern ; doch erfreut es den

Menſchengeiſt , in den Trümmern der verſchiedenen
Zeiten das Gepräge ſeiner Kraft zu erkennen . “

v. Weſſenberg .

Die mittelalterliche Geſchichte Badenweilers iſt

uns aus Urkunden und alten Geſchichtswerken beſſer
bekannt als ſeine Schickſale in den erſten zehn

Jahrhunderten ; ungeachtet aber die Entſtehung der

ZBurg und Herrſchaft Badenweiler unſerer Zeit



ſchon bedeutend näher liegt , als die Erbauung der

römiſchen Bäder , ſo haben wir dennoch keine zu⸗

verläſſigen Nachrichten darüber , wer des Schloſſes
Erbauer , der Herrſchaft Gründer war , und wir

ſtoßen auch in dieſer Abtheilung der Geſchichte ,
welche mit der unſeres geſammten glücklichen Vater⸗

landes ſo innig verwoben iſt , da und dort auf

Lücken, über die man hinwegzueilen genöthigt iſt .

Die früheſten Beſitzer Badenweilers , höchſt wahr⸗
ſcheinlich auch deſſen Gründer , waren die Herzoge
von Zähringen , und es wäre demnach das Ende

des 11 . oder der Anfang des 12 . Jahrhunderts ,
in dem das Schloß erbaut und mit dem Namen

Baden belegt wurde . — Die älteſten Nachrichten
gehen in dieſe Zeit zurück.

Konrad , Sohn Bertholds II . , Herzog von Zäh⸗
ringen und Rektor von Burgund , beſtätigte 1123

auf dem hieſigen Schloſſe die Freiheiten , welche
ſein Bruder und Vorfahr Berthold III . , der im

nämlichen Jahre zu Molsheim erſchlagen wurde ,
dem Kloſter St . Peter gegeben hatte .

Im Jahre 1147 vermählte ſich auf dem Reichs⸗
tage zu Frankfurt ſeine Tochter Clementia mit

Heinrich dem Löwen, ) dem mächtigen , großmüthi⸗
gen , tapfern Herzoge von Sachſen und Baiern .

) Schöpflin , Hist . Zar . Bad. T. I. pag . 120
et 121.



Ihr Vater gab ihr als Heirathsgut das Schloß
Baden , 100 Dienſtleute , Ministeriales , und 500

Mannswerk Ackers , Mansos . ) — Zehn Jahre

ſpäter vertauſchte Heinrich dieſe Beſitzung mit Kaiſer

Friedrich I . an andere Güter in Sachſen , die ihm

gelegener waren . * * )

Auf dieſe Weiſe kam es vom Hauſe Zähringen ,
deſſen letzter Herzog , Berthold V. , der Erbauer

Berns , im Jahre 1218 kinderlos ſtarb . ?à*) —

Später kam es jedoch wieder an ' s Zähringer Haus

und ging durch Agnes , die Tochter Bertholds V. ,

die ſich mit Egeno von Urach , dem erſten Grafen
von Freiburg vermählte , an dieſe Grafen über . 4 )

Im Jahr 1236 trat deſſen Sohn Egensd II .

die Herrſchaft an Konrad IJ. ab , und dieſer

gab ſie bei vorgenommener Theilung ſeinem Sohne
Heiurich von Freiburg , deſſen Antheil am väterli⸗

chen Erbe , kraft des Theilungsbriefes von 1272 ,

Neuenburg , Badenweiler und Huſen im Kinzinger⸗
thal war . Er kam mit den Neuenburgern , die

ihn nicht annehmen wollten , in Streit , bei welchem

) Mansus oder Mansa oder Mansum iſt ein Stück

Landes , ſo viel ein Mann in einem Tage bauen oder

abmähen kann , ein Mannwerk oder Mannshauet .
J . Chr . Sachs , Einleitung in die Geſchichte der

Markgrafſchaft Baden . B. 1. S. 54 u. 55.

Sachs a. a. O. S. 11.

＋) Sachs , ebenda .
—
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das Schloß zu Badenweiler bedeutend gelitten haben

ſoll , der aber durch das Zuthun Kaiſer Rudolphs

beigelegt wurde .

Merkwürdig iſt der Vertrag , den er mit ſeinem

Bruder Egeno geſchloſſen . Beabſichtigend , eine

Reiſe in ' s Ausland zu machen , vermachte er ſeinem

Bruder Badenweiler , Auggen und Neuenburg mit

Mannen und Dienſtmannen unter mehreren von Hert

0 dieſem eidlich beſchwornen Bedingungen , wovon die t0d

fünfte heißt : Käme er wieder heim, ſo ſoll dieſes

Gemächte ungültig ſeyn , wann er wolle . Es

wurde aber offenbar nichts daraus ; denn Graf 11

Heinrich war noch bis zum Jahr 1303 in den r

breisgauiſchen Landen . — Mit dem nämlichen Bru⸗ 6

der kam er 1300 in Streitigkeiten wegen der Sil — R.

bergruben im Breisgau , nachdem er ihm 1297 alle .

ſeine Rechte auf dieſelben übergeben hatte . — Sein

Tod , 1303 , machte dieſen Verwirrungen ein Ende ,

und es kam hierauf die Herrſchaft Badenweiler an deß

den Grafen Otto von Straßberg , welcher Heinrichs

10 Tochter , Margaretha , zur Gemahlin hatte und das

Schloß bewohnte . “ ) Die Streitigkeiten wegen m
der Bergwerke ſcheinen fortgedauert zu haben ; denn

durch einen Spruch des kaiſerlichen Hofgerichtes
wird der Gräfin ein Theil derſelben zuerkannt .

) Sachs a. a. O 0 197. 101



Aus dieſer Ehe ſtammt Graf Smer , deſſen in

einer Urkunde vom Jahr 1322 gedacht wird : „ Wir

Vro Margreth , die Grävin von Strazberg und

Graven Imer min Sun “ ꝛc. Dieſe bezeugt zu—

gleich, daß er Schloß und Herrſchaft Badenweiler

beſeſſen .
Da derſelbe aber im Jahr 1364 kinderlos ſtarb ,

beerbten ihn die mit ihm verwandten Grafen Gon -

rad und Heinrich von Fürſtenberg .
Um dieſe Zeit , im Jahr 1368 , gerieth Graf

Egeno IV . mit der Stadt Freiburg in einen Streit ,

in welchem ihm von den Freiburgern das über

der Stadt gelegene Schloß zerſtört wurde , aus dem

er aber mit Hülfe ſeiner wackern Ritter als Sie —

ger hervorging , ſo daß die Freiburger durch die

Dazwiſchenkunft der Herzoge Albrecht und Leopold

von Oeſterreich genöthigt waren , in demſelben Jahre
einen Vergleich mit Egeno einzugehen , in Folge

deſſen der Graf 2000 , nach Andern 20,000 , Mark

löthigen Silbers erhält und Freiburg von den

Grafen von Fürſtenberg die Herrſchaft Badenweiler

um 25,000 Gulden kauft und an Egeno abtritt .

Der hierüber errichtete Kaufbrief lautet in der

Hauptſache alſo : ? ) „ Wir Graff Cunrad von

) Aus : Hiſtoriſch - diplomatiſche Beluſtigung mit des

Herzogs Heinreichs des Löwen an K. Friedrich 1
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Fürſtenberg ꝛc. und Graff Heinrich Herre zu Für —

ſtenberg ſin Vetter thunt kunt allen den , die diſen

Brieff ſehent oder hörent leſen , daß wir beede . . . . .

verkhaufft hant . . . . eines ſteten ewigen Kauffes

vergebend ze khauffende . . . . der Statte ze

Friberg . . . . Baden die Burg mit all irer Zuge —
hörde , die uns von unſerm Vettern ſel . Graf

Immer von Strazzberg angefallen iſt , und dazu

alle die Lüte , Dörffern , Gerichte , Kilchenſeze ,

Zwinge und Benne , Stüren , Bette , Zinß , Nutzen
und Recht . . . . geben zu Freyburg des jars . . . .

dryzehn hundert achtenne und Sechzig Jar an dem

nehſten Dunerſtag nach dem heiligen Chriſtag . “
Es wurden hierauf ſechs Monate zur Wahl

eines neuen Herrn beſtimmt . Inzwiſchen wurden

fünf Schiedsmänner aufgeſtellt , wenn etwa neue

Streitigkeiten entſtehen ſollten . Dieſe fünf Schieds⸗

männer waren : Konrad von Bärenfels als Richter ,

ihm beigegeben : Simon , Graf von Thierſtein , und

Walther , Herr von Duka , von Seiten des Grafen ;
von Seiten der Stadt : Heſſo , Soldat , und Conrad

Schnewelin , ein Bürger . Dieſe fünf bewachten

Schloß und Herrſchaft Badenweiler bis zu Aus —

verkauften castro Baden , deſſen ungenannter Ver
faſſer C. C. Dill in Karlsruhe ſeyn ſoll



der Sache und es waren ihnen 13200 Mark Sil⸗

ber für Egeno eingehändigt ) .

Er ſtarb im Jahr 1385 und die Unruhen hat⸗

ten ein Ende . Er iſt in der Kirche zu Baden⸗

weiler begraben .

Egons Sohn , Konrad III . , Graf von Freiburg ,

Landgraf im Breisgau trat nunmehr in den Beſitz

unſerer Herrſchaft . Er war jedoch von Schulden

gedrückt und darum genöthigt , die Herrſchaft zu

verkaufen . — Im Jahr 1397 übergibt er den

Markgrafen Rudolph und Heſſo von Hachberg , wie

auch Graf Konrad zu Tübingen , Herrn in Lichten -

egg ſein Schloß Badenweiler gegen eine Summe

von 28000 Gulden , die er von ihnen leiht mit

dem Beding , daß nach geſchehener Rückzahlung des

Geldes das Schloß ihm und ſeinen Erben wieder

zurückgegeben werden ſolle . Es kam hiernach an

Oeſtreich **) .

Im Jahr 1398 bekennt Herzog Leopold von

Oeſtreich in einem Briefe zu Thann * * * ) , daß er

von Konrad , Grafen von Freiburg , Herrn in Neuen⸗

burg , das Schloß Badenweiler und alle ſeine Gü⸗

ter und Einkünfte in daſigen Gegenden des Breis⸗

gaus bekommen , um ſeines Vaters Schulden damit

) Sachs a. a. O. S. 227 .

) Schoepflin , I. c. T. I

) Ebenda p. 260 .

1＋) Schoepflin I. c. T. I. p. 2



zu berichten , doch ſo, daß ihm die Belehnung der

Vaſallen bleiben ſoll , und 1399 verſichert dieſer Leo⸗

pold von Oeſtreich , daß ihm dieſe Herrſchaft für

28000 Gulden verpfändet worden ſey , wovon er

2000 Guldem dem Grafen ſelbſt ausbezahlt habe ,

die übrigen aber zur Befriedigung der Gläubiger

zu verwenden wären . Bald darauf übergibt Leo⸗

pold , als Beſitzer Badenweilers , dem Kloſter St .

Maria ſtatt des Hofes in Tüngen , der ihm ehe⸗

deſſen vom Graf Rudolph von Habsburg geſchenkt

worden , die Kirche und den Kirchenſatz zu Herdern ? )

In dieſer Zeit mußte die Herrſchaft Badenweiler

in den Kriegen des Hauſes Oeſtreich mit den

Schweizern viele Drangſale erdulden . Im Jahr
1409 rückten tauſend Mann zu Fuß und fünf hundert

Reiter von Baſel her gegen unſere Herrſchaft , als

man gerade in Kaiſersberg eine Tagſatzung hielt

und am Vergleiche arbeitete , — ſteckten acht Dör⸗

fer , die zu Badenweiler gehörten , in Brand , zer⸗

ſtörten das Schloß mit ſeinen ſchönen Beſitzungen
und nahmen die ganze Beſatzung gefangen . Durch

Vermittelung des Grafen Rudolph von Hachberg
wurden noch im nemlichen Jahre die Streitigkeiten

beigelegt .
Im Jahre 1417 ) ertheilt K. Sigmund dem

) Sais a. a. O. S. 228.

* ) Schoepflin , I. e. T. p. 260

) Ebenda p. 261.
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Grafen Konrad , wegen der ihm in der Lombardei
und anderwärts vielfältig geleiſteten Dienſte die
Erlaubniß , die Herrſchaft Badenweiler aus den
öſtreichiſchen Händen gegen 4000 Gulden loszu⸗
machen und 1418 beſtätigt er ihn zu Konſtanz und
Straßburg , um der Dienſte willen , die ſowohl er
als ſein Vater ihm gethan , in deren Beſitze . Oeſt⸗
reich hatte 20 Jahre die Herrſchaft inne , welche
Konrad nicht auslöſen konnte . — In dieſe Zeit ,
ums Jahr 1411 , fällt die eben erwähnte Schenkung
des Pfarrwaldes durch Katharina von Burgund ,
Herzogin von Oeſtreich . — Das Schloß wurde
von öſtreichiſchen Burgvögten bewohnt und ver⸗
waltet . Der letzte dieſer , Johann von Neuenburg,
Herr zu Warmech wurde jedoch ſelbſt Herr des
Schloſſes dadurch , daß er es 1424 dem Grafen
von Freiburg um 6000 Gulden abkaufte 2) . Graf
Konrad von Freiburg ſtarb 1422 und wurde zu
Rheinthal , einem Ciſtercienſerkloſter nahe bei Müll⸗
heim begraben . — Nach ſeinem Tode zog deſſen
Sohn , Johann der Unerſchrockene, der letzte Graf
von Freiburg , die Herrſchaft wieder an ſich. Oeſt⸗
reich aber , das ſeine Anſprüche auf dieſelbe nicht
aufgeben , und ſich des ältern Pfandrechtes bedienen
wollte , überrumpelte die Herrſchaft . Johann ward

) Schoepflin , I. C. p. 262 u. 263.



hierüber ſo erbittert , daß er in des Zornes Wuth

1418 , von Bern und Solothurn unterſtützt , in das

öſtreichiſche Elſaß einfiel und durch Mord und

Brand alles zerſtörte , ohne Friedensvorſchlägen Ge⸗

hör zu geben . Der damalige Landvogt im Elſaß

und Sundgau , Johann , Graf von Thierſtein , brachte
es endlich durch Vermittelung des Markgrafen Wil -

helm von Hachberg dahin , daß die Waffen nieder⸗

gelegt wurden und es blieb das Schiedsrichteramt
dem Rathe von Baſel überlaſſen 5) . Graf Johann
bekam die Herrſchaft wieder und ſetzte über dieſelbe

den Grafen Heinrich von Neuenfels , unter deſſen

Verwaltung ſie im Jahr 1443 , aus Gründen , die

man nicht kennt , der Wittwe Graf Eberhards IX .

von Württemberg , Henriette , der Tochter und Er —

bin Heinrichs des letzten gefürſteten Grafen zu

Mömpelgard , auf Lebenslang überlaſſen wurde .

Sie ſtarb aber im folgenden Jahre und Baden⸗

weiler kam wieder an den Grafen Johann . Die⸗

ſer ſchenkte ſie ſodann ſeinen Vettern M. Rudolph

und Hugo von Hachberg . Letzterer ſtarb aber im

nemlichen Jahre und ſie blieb dem älteren Bruder

allein , der 1450 von Johann überdieß zum Erben

in ſeiner Grafſchaft Neuenburg in der Schweiz ein —

geſetzt wurde .

) Sachs a. a. O, S. 237,
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Die Oeſtreicher überzogen neuerdings die Herr —
ſchaft Badenweiler mit Krieg ; Johann gieng aber

keinen Frieden mit ihnen ein und veranſtaltete 1454

eine Unterredung mit Herzog Klbrecht von Oeſt⸗
reich zu Waldshut . Dieſer nahm dazu ſeinen Mar⸗

ſchall von Hallwyl , der Graf Johann aber Mark —

graf Rudolph von Hachberg . Da aber auch dieſes
Geſchäft erfolglos war , ſo wurde dem Biſchof von

Baſel das Schiedsrichteramt übertragen . Hierzu
wurden abgeordnet vom Grafen Johann Budolph
von Bingoltingen , Schultheiß zu Bern und von

Oeſtreich Rudolph von Namſtein ) .

Der Tod des Grafen unterbrach jedoch all dieß
im Jahr 1457 . Er ſtarb ohne Leibeserben und

war der letzte der Freiburgiſchen Grafen , welche
mit ihm abgiengen . In ſeinem Teſtamente , das

zu Beſangon verwahrt wurde , war Markgraf Ru⸗

dolph von Hachberg zum Erben eingeſetzt , wahr⸗

ſcheinlich wegen der Verwandſchaft ihrer Frauen ,

welche aus dem Hauſe Chalons waren .

Markgraf Rudolph zeichnete ſich ebenſo durch

eigene Tugenden als durch Reichthum und Glück

aus . In einem Zeitraum von 13 Jahren erhielt
er zwei bedeutende Herrſchaften , ohne Waffen , ohne

Krieg , und er vereinigte in ſeinem Wappen die

) Sachs a. a. O. S. 539.



Inſignien von Hachberg , Rötteln , Sauſenberg und

Badenweiler ) .
Noch zu Lebzeiten des Vaters wurde ſein Sohn

Philipp von Hachberg Herr von Badenweiler , da

er im Jahr 1476 Marie , eine Prinzeſſin von Sa⸗

voyen ehelichte . Markgraf Rudolph ſtarb aber nach

40jähriger Regierung 1487 .

Philipp , der nun alle Beſitzungen ſeines Vaters

antrat , ſchrieb ſich, — wie der Titel in der Folge
auch blieb , — Marggrav von Hochberg , Graf
zu Neuenburg am See , Herr zu Rötteln und Sau⸗

ſenburg , desgleichen Herr zu Badenweiler und St .

Jörgen .
Im Jahr 1490 errichtete er mit M. Chriſtoph

von Baden folgende Erbvereinigung : Sollte M.

Chriſtoph ohne männliche Erben abſterben , ſo ſolle
M. Philipp oder ſeine männlichen Erben die Marg⸗
grafſchaft Hachberg mit den Schlöſſern Hachberg
und Höhingen , ſowie mit dem Städtchen Sulzburg
bekommen . Wenn hingegen M. Philipp ohne männ⸗

liche Erben ſterbe , ſo ſolle M. Chriſtoph , oder ſeine

männlichen Erben die Herrſchaft Rötteln , Sauſen⸗

berg und Badenweiler , wie auch das Städtlein

Schopfheim von Stunde an einnehmen und be⸗

ſitzen **) .

) Schöpflin J. c. p. 411.

) Sachs a. a. O. S. 579.
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Nachdem der Biſchof von Baſel ſeine Beſtäti⸗
gung zu dieſer Erbvereinigung gegeben hatte , wurde

dieſe auch bei K. Friedrich III . und nach deſſen
Tode bei K. Maximilian I . nachgeſucht . Sie er⸗

folgte den 13 . Aug. 1499 , als letzterer zu Freiburg
war . Er behielt ſich jedoch, im Falle die Beſitzun⸗

gen an M. Chriſtoph kommen ſollten , für Rötteln

und Schopfheim das Einlöſungsrecht um eine be⸗

ſtimmte Summe Geldes vor , wogegen ſich aber

nachher Chriſtoph widerſetzte . Nicht lange vor ſei⸗

nem Tode bereute Philipp , dieſen Vertrag gemacht
zu haben und ſuchte ihn aus Gründen , die ſogleich
klar werden ſollen , zu ändern , wie dieß ein Schrei⸗
ben Kaiſer Marimilians vom 30 . Juni 1503 an

den Landvogt zu Rötteln , Rudolph von Blumeneck ,

bezeugt , worin er dieſen nachdrücklich ermahnt , den

M. Philipp von dem Gedanken einer Aenderung
im Ehevertrag abzubringen .

Der Vater Philipps ſollte nemlich bei der Ver⸗

lobung ſeines Sohnes verſprochen , daß die Herr⸗

ſchaften Rötteln , Sauſenberg und Badenweiler , ſo⸗

wie Schopfheim das Eigenthum der in dieſer Ehe

erzeugten Kinder ſeyn ſollte . Deſſenungeachtet ging

Philipp mit Chriſtoph den oben bemerkten Vertrag

ein, weil er nemlich ſein einziges Kind Zohanna ,
dem Sohne M. Chriſtophs , Philipp von Baden

zur Gemahlin beſtimmt hatte , weßwegen dieſer

Prinz auch an Philipps Hofe erzogen und als



künftiger Tochtermann betrachtet wurde . — König

Ludwig XI . von Frankreich wußte aber 8 Jahre

nach dem geſchloſſenen Erbvertrag 1498 den M.

Philipp zu dem Verſprechen zu bringen , daß er

ohne ſein , des Königs , Wiſſen ſeine Tochter an

Niemanden vermählen werde , und leitete die Sache

ſo , daß M. Philipp bei ſeiner großen Liebe für

Frankreich es vorzog , die Hand ſeiner Tochter dem

am franzöſiſchen Hofe lebenden und aus königlichem
Geblüte ſtammenden Ludwig von Longurville , ober⸗

ſtem Kammerherrn und Gouverneur in der Pro —

vence , verſprach . Natürlich mußte ihn , die gegen

M. Chriſtoph eingegangene Verbindlichkeit gereuen ,

und Johanna brachte nur die Grafſchaft Neuen⸗

burg und die Herrſchaften St . Georg und St .

Kreuz mit in die Ehe *) .

Markgraf Philipp ſtarb 1500 am Samſtag nach

Mariä Geburt zu Neuenburg und iſt dort begraben .
Sein Herz ließ aber Johanna in einem bleiernen

Käſtchen nach Rötteln bringen und da begraben .
Mit ihm gieng das Haus Hachberg zu Grabe . —

Sogleich nach erhaltener Kunde nahm M. Chriſtoph
Rötteln in Beſitz und deſſen Landvogt ordnete ein

feierliches Leichenbegängniß an , wobei die Geſand —

ten der Johanna ihren Unwillen gegen M. Chri⸗

ſtoph deutlich zu erkennen gaben .

) Sachs , a. a. O. 579, 581 —84 .
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Erſt ein Jahr nach des Vaters Tod vermählte

ſich Johanna mit Ludwig von Longueville , der

neben ſeinen übrigen Titeln ſich auch Markgraf
von Rötteln nannte , wiewohl er es nicht beſaß .

Die ſauſenburgiſchen , rötteliſchen und badenwei —

lerſchen Lande kamen alſo mit Schopfheim 1503

an Markgraf Chriſtoph von Baden und wurden

mit dieſen Landen vereint .

Das Haus Longueville wollte ihm aber den Be⸗

ſitz ſtreitig machen und machte Anſtalten zur Ge —

walt *) . Da die Einwohner genannter Herrſchaf —

ten , die bereits ihrem neuen Herren gehuldigt hat⸗
ten , hievon Kunde erhielten , legten ſie nicht nur

eine ſtarke Beſatzung in das Schloß Rötteln , ſon⸗

dern ſie verſammelten ſich, 12000 an der Zahl ,

wohl gerüſtet auf der Sauſenhard , — der Gegend
am Schliengener Berg * * ) —die Rechte Markgraf

Chriſtophs , den ſie als ihren rechtmäßigen Herrn

anerkennen wollten , gegen Jedermann zu vertheidi —⸗

gen und es kam M. Chriſtoph in den Beſitz . Jo⸗

hanna von Longueville und ihre Nachkommen be⸗

ſchwerten ſich aber hierüber und deren Nachkommen⸗
ſchaft führte mit den Nachkommen Chriſtophs Pro⸗

zeß, der faſt 80 Jahre währte und endlich den 28 .

) Sachs , a. a. O. Band 3. S. 46

) Schoepflin I. c. T. II. p. 262.



Auguſt zu Bern durch Vermittelung des Cantons

Bern in Gegenwart der Herzogin Maria von Lon⸗

gueville , Herzog Leonoras Wittwe und der Mark —

gräfin Anna von Baden - Durlach , Wittwe M. Karls

II . geſchlichtet wurde . — Das Haus Longueville
begab ſich aller ſeiner Rechte und Freiheiten auf

obige Herrſchaften vollkommen , wogegen das Haus

Baden⸗Durlach an jenes eine Summe von 225,000

Gulden , welche innerhalb 3 Monaten baar bezahlt
werden mußte , abtrug *) .

Im Jahr 1515 machte M. Chriſtoph ſeine Dis⸗

poſition und theilte ſeine Lande unter ſeine drei

weltlichen Prinzen : Vernhard , Philipp und Ernſt .

Es iſt dieß die pragmatiſche Sanction , die noch

lange im fürſtlichen Hauſe beobachtet wurde **) .

Dem jüngſten Prinzen , dem ſiebenten Sohne von

fünfzehn Kindern , Markgraf Ernſt , wurde zugetheilt :
Hachberg , Uſenberg , Rötteln , Badenweiler , Sauſen⸗

berg und Schopfheim .
Dieſe Herrſchaften waren eigentlich vom Vater

dem M. Philipp beſtimmt ; da aber die Unterthanen
der genannten Herrſchaften weit mehr Liebe zu

Ernſt hegten , ſo wurden ihm dieſe zuerkannt .
Der mit Vorzügen des Körpers und des Gei⸗

ſtes ſo reich begabte M. Chriſtoph , der bei den

) Sachs , a. d. B. III . S. 66.
) Ebeuda S. 99.
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Unterthanen die höchſte Achtung und die reinſte
Liebe beſeſſen , beſchloß ſein Leben den 29 . April

1527 .

Unſere Herrſchaft Badenweiler war alſo an

Markgraf Ernſt übergegangen , der der Stammva⸗

ter der Baden - Durlachiſchen , oder nach ihm genannt
der Erneſtiniſchen Linie war . Er regierte , wie

ſeine beiden Brüder , Bernhard und Philipp , ſeine
Lande ſchon zu Lebzeiten ſeines Vaters und wählte
ſich zu ſeiner Reſidenz Sulzburg , wo er ein Schloß
baute , vertauſchte dieſe aber nach ſeines Bruders

M. Philipps Tod mit Pforzheim ) .

Im Jahr 1517 wurde die Landesordnung in

der Herrſchaft Badenweiler entworfen und eingeführt .
Nach M. Ernſt ' s Tode den 6. Februar 1553

kam deſſen jüngſter , zu Sulzburg aus der zweiten

Ehe geborener Sohn Carl II . an die Regierurg .
Seine Unterthanen in Rötteln , Sauſenberg und

Badenweiler liebten ihn ſo ſehr , daß ſie ihm eine

freiwillige namhafte Abgabe auf 15 Jahre bewil⸗

ligten *) .

Im Jahr 1556 ließ Markgraf Carl die erſte

Kirchenviſitation vornehmen , um die Reformation

einzuführen . Die Arbeit fand insbeſondere in der

Herrſchaft Badenweiler viele Schwierigkeit . Da

) Sachs u. a. O. Bd. IV. S. 5.

) Ebenda S. 79.



an die Stelle der Meßprieſter evangeliſche Predi⸗

ger geſetzt wurden , ſuchte die vorderöſtreichiſche

Regierung unter Drohungen gegen Wolf von Habs —⸗

perg , damaligen Amtmann in Badenweiler , die

Sache zu hintertreiben , und verweigerte den evan —

geliſchen Prieſtern die Beſoldung , ſo daß der

Markgraf in den Jahren 1558 und 1559 auf den

Oeſtreich zu entrichtenden Zehnten zu Opfingen und

Badenweiler Arreſt legte , um die Prieſter damit

zu beſolden . Die Streitigkeiten wurden ſpäterhin

gütlich verglichen . Zur Herrſchaft Badenweiler

gehörten damals : Müllheim , Hügeln , Zincken , Men⸗

gen , Thiengen , Wolfenweiler und Schallſtatt , Op—

fingen , Sulzberg , Britzingen , Lauffen und Gallen —

weiler , Bettberg , Seefelden und Buggingen .
Carl ſtarb im Jahre 1577 den 23 . März . Ihm

folgte im Beſitze unſerer Herrſchaft ſein dritter Sohn

Georg Kriedrich . Da derſelbe aber noch zu jung

war , ſo wurde er unter die Vormundſchaft ſeiner

beiden älteren Brüder geſtellt und trat erſt 1595

die Regierung an . — Auch unter ihm wurde in

ſeinen Herrſchaften eine Kirchenviſitation gehalten .
Er kam 1604 durch das Ableben ſeiner beiden Brü —

der , Ernſt Friedrich und Jakob *) , in den Beſitz

ſämmtlicher Baden - Badiſcher und Baden⸗Durlach⸗

ſcher Lande .

) Dieſer möchte während der Minderjährigkeit ſeines
Bruders das Amthaus in Badenweiler erbaut haben .



Das Glück lächelte ihm aber weniger als ſeinen

Vorgängern . Oeſtreich machte nemlich ſeine An⸗

ſprüche an den obern Theil der Markgrafſchaft

Baden immer noch geltend und nachdem er unge —

heure Drangſale durch Kriege erduldet hatte , ver⸗

lor er durch einen kaiſerlichen Spruch die Mark⸗

grafſchaft Ober⸗Baden . Er ſtarb an einem Fieber

alt und lebensſatt 1638 den 14 . Sept . zu Straß⸗

burg in einem Alter von 65 Jahren , nachdem er

45 Jahre regierender Fürſt — ( theilweiſe unter

Vormundſchaft ) und 16 Jahre im Privatſtande ge⸗

weſen war . Aus ſeinem merkwürdigen Teſtament

iſt beſonders die Stelle hervorzuheben , welche ſagt :

„ Die Badiſchen Lande ſollen zu ewigen Tagen nicht

„ mehr getheilt , ſondern von e in em Herrn regiert

„ werden . “ Auf den von ihm und ſeinen nächſten

Vorfahren geprägten Münzen iſt einerſeits das Bild⸗

niß des Fürſten , deſſen Namen und die Titel Mar⸗

chio Bad . et Hachb . auf der andern Seite um

den vereinigten Wappen : Land . 2. Sausenb . Dom .

in Rot . et Badenw .

Auf Georg Friederich folgte 1622 ſein Sohn ,

Friedrich V. Fort und fort wütheten die ſchwe⸗

diſch⸗oſtreichiſchen Religionskriege , Markgraf Fried⸗

rich wurde aller ſeiner Länder beraubt und eilte

mit ſeinem ganzen Hofe nach Straßburg . Die Kai⸗

ſerlichen ſetzten , nachdem von ihnen das Schloß Ba⸗

denweiler 1633 erobert war , in den Herrſchaften

eee



Sauſenberg , Rötteln und Badenweiler den Doktor
der Rechte , Klinglin , zum Stathalter .

Nach endlich zu Stande gekommenem Frieden
drang auf dem Reichstag zu Regensburg unſer
Markgraf unter andern Entſchädigungsvorſchlägen
darauf , daß das Haus Oeſtreich ſeinen Anforde —
rungen , welche es ſchon ſeit hundert Jahren an
die Herrſchaften Rötteln , Badenweiler und Sauſen⸗
berg machte , gänzlich entſage *) .

Ein Beweis , wie ergiebig die Erzgruben der
obern Markgrafſchaft damals waren , geht daraus

hervor , daß auf demſelben Reichstag der Baden⸗

Badiſche Geſandte ſich beklagte , daß M. Georg
Friedrich in den 28 Jahren , da er die obere Mark⸗

grafſchaft beſeſſen , 73 Tonnen Goldes daraus ge⸗
zogen hätte .

Im vierten Artikel des Osnabrückiſchen Friedens⸗
ſchluſſes wurden endlich dem M. Friedrich nebſt
andern Beſitzungen die Landſchaften Rötteln , Ba⸗
denweiler und Sauſenberg wieder zuerkannt , und
derſelbe wieder in all ſeine Lande und Güter ein —

geſetzt. — Er ſtarb 1659 den 8. Sept . zu Karls⸗

burg und ihm folgte ſein Sohn , der tugendhafte
und einſichtsvolle Friedrich VI . Er ließ die im
Kriege zerſtörten Schlöſſer Rötteln , Kandern , Sau⸗

ſenburg , Badenweiler ꝛc. wieder herſtellen , daß ſie

) Sachs , a. a. O. B. IV. S. 561.
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den Unterthanen bei plötzlichen Ueberfällen zur Zu⸗

flucht dienen können . — Er ſtarb 1677 den 31 .

Januar . Sein Sohn Kriedrich Magnus folgte
ihm in der Regierung , die keine ruhige , glückliche

war . — Ludwigs XIV . fürchterliche Kriegsver⸗

heerungen erſtreckten ſich auch auf unſere obere

Markgrafſchaft und Badenweiler wurde 1688 von

den Franzoſen gänzlich zerſtört . Unſer Markgraf

floh nach Baſel , da er keine eigene Stätte hatte .

Bei den Feierlichkeiten , welche er wegen des inzwi⸗

ſchen zu Stande gekommenen Friedens 1698 ver⸗

anſtaltete , brannte ihm auch ſein fürſtlicher Hof
in Baſel ab . — Während des ſpaniſchen Sueceſ⸗

ſionskrieges wurden bei der Belagerung der Feſtun⸗
gen Freiburg und Breiſach 1702 die Herrſchaften

Badenweiler und Hachberg entſetzlich verheert . —

Friedrich Magnus ſtarb 1709 zu Baſel . — Sein

Nachfolger war ſein zweiter Sohn Carl Wilhelm .

Der glückliche Fürſt hatte vielen Sinn für Künſte

und Wiſſenſchaften und unterſtützte dieſe kräftig .

Er ließ die Bäder zu Badenweiler , Sulzburg , Fi⸗

ſchingen ꝛc. mit vieler Sorgfalt in beſſern Stand

ſetzen. Die Dinghöfe in der Markgrafſchaft Hach⸗

berg und in den Herrſchaften Rötteln und Baden⸗
weiler überließ er der Abtei St . Blaſien . Die un⸗

ter ſeiner Regierung , während welcher Oeſtreich

noch immer ſeine Anſprüche auf unſere Herrſchaft
nicht aufgab , vorgekommenen Ereigniſſe haben für



uns keine beſondere Wichtigkeit . Um ſo größer
aber , um ſo wichtiger , um ſo erfolgreicher war für
unſer Badenweiler , für ganz Baden die Regierung
des nunmehr folgenden Fürſten , des in dem Her —

zen jedes treuen , ſeinem Vaterlande mit Liebe er —

gebenen Badners unvergeßlich fortlebenden , und in
der Reihe der Fürſten glänzend obenan ſtehenden

Markgrafen
Karl Friedrich .

Durch ihn , den guten , weiſen , liebevollen Für —
ſten wird in der Geſchichte unſerer Herrſchaft ein

Wendepunkt gebildet , der um ſo wichtiger und er —

freulicher iſt , da ihr Beſitz nicht mehr ſtreitig und

zweifelhaft war , da die Unterthanen ſich eines blei —
benden Herrn zu erfreuen hatten , dem ſie ſchon
mit Treue ergeben waren .

Karl Friedrich machte nemlich 1741 nach dem
Ableben K. Karls VI . mit deſſen Tochter Maria

Thereſia einen Vergleich , wodurch der lange Streit

zwiſchen dem Erzhauſe Oeſtreich und dem fürſtli —
chen Hauſe Baden geendigt wurde . Zufolge dieſes
Vertrages wurden von Seite Oeſtreichs die Anſprüche
auf die landesfürſtliche Hoheit über die Landgraf⸗
ſchaft Sauſenburg und die Herrſchaften Rötteln und
Badenweiler aufgegeben , der Lehnsherrlichkeit über
Rötteln und Schopfheim entſagt und dem Hauſe
Baden der bisher öſtreichiſch geweſene Theil des
Dorfes Grenzach abgetreten . Von Seiten Baden —



Durlachs aber wurde hiefür die Summe von 230000

Gulden bezahlt .

Die neuere Geſchichte Badenweilers beginnt mit

der glücklichen Epoche , die durch Markgraf Karl

Friedrich herbeigeführt worden . Es fing an , im⸗

mer mehr und mehr zu blühen , nachdem es durch

die Unruhen des Krieges , durch die häufigen und

harten Kämpfe , die es zu beſtehen hatte , entkräftet
und zerrüttet war . — Nicht nur geſchichtlich , ſon⸗

dern auch in ſeinen Folgen für Badenweiler ſelbſt

wichtig war die Entdeckung der römiſchen Bäder .

Es zog dieſes herrliche Kunſtwerk manchen Frem⸗

den an und es iſt der ſprechende Beweis für die

ſchon viele Jahrhunderte vor uns anerkannte Heil⸗

kraft der Quelle .

M. Karl Friedrich und die folgenden Fürſten

ſchenkten dem Kurorte ihre Aufmerkſamkeit und för⸗
derten deſſen Emporkommen . — Das Dorf wurde

nach und nach geſchmückt mit ſchönen , ſoliden Häu⸗

ſern , mit geräumigen Gaſthöfen , das verlaſſene

Amthaus wurde zum Aufenthalte der jeweiligen

fürſtlichen Familien zugerichtet , die ehrwürdige
Schloßruine mit ſchönen , lieblichen Anlagen um⸗

geben, da und dort zur Aufführung neuer Bau⸗
ten von herrſchaftlichem Boden Stücke abgetre⸗

ten , zweckmäßige Privilegien ertheilt , gute Straßen



hergerichtet und das Beſtreben des Einzelnen von

fürſtlicher Seite kräftig unterſtützt .
Wo die Natur ſchon unendlich vieles gegeben ,

das der Einzelne zu nutzen weiß , wo unter dem
Volke das Beſtreben iſt , von dem Vorhandenen
den zweckmäßigſten Gebrauch zu machen , die Kräfte
der Natur zu unterſtützen , wo endlich des Volkes

Beſtreben durch des Fürſten Hand kräftig unter⸗

ſtützt wird , da kann nichts Anderes , als Gutes und

Gedeihliches hervorgehen .
Die Wohlthaten , die unſerm Landſtriche durch

Karl Friedrich geworden , mehren ſich von Jahr zu
Jahr und wozu damals der Grund gelegt worden ,
das ſchreitet nunmehr gedeihlich voran unter der
milden Regieruug Großherzog Leopolds , des von
edlem Geiſte beſeelten Fürſten , der in der Liebe

ſeines Volkes ſeinen Stolz und Ruhm, in deſſen
Glück ſein eigenes findet ; unter dem erhabenen
Schutze Saphiens , der Fürſtin , die mit hohem Geiſte
jene Tugenden des Herzens verbindet , wie ſie ſel⸗
ten in ſo innigem Vereine , in ſo vollendetem Grade

ſich finden .
Badenweiler hat ſich in den letzten 50 Jahren

bedeutend gehoben ; und wozu die Mittel der Ein⸗

zelnen nicht reichen , da hilft der gute , einſichtsvolle
Fürſt . — Was Zeit und Nothwendigkeit forderte ,
wurde theils in letzter Zeit hervorgerufen , theils
liegt deſſen Ausführung nahe . — Die Molkenanſtalt ,

Al
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durch Privatunternehmer in ' s Leben gerufen , findet

von Seiten des Staates kräftige Unterſtützung ;

zur neuen und zweckmäßigen Faſſung der Therme

ſind die Mittel bewilligt und man arbeitet raſtlos

daran ; neue Straßen ſind projectirt und werden

nächſtens ausgeführt werden . — Nicht für das

Schöne und Angenehme allein , auch für das Zweck⸗

mäßige und Nützliche wurde und wird noch immer

geſorgt . — Die Badeigenthümer laſſen es ſich an⸗

gelegen ſeyn , die innere Einrichtung der Badanſtalten

in der Art vorzunehmen , wie es die mediziniſche

Polizei verlangt , und des Verfaſſers dieſer Blät⸗

ter angenehme Pflicht iſt es , ſeiner Obliegenheit

in Beziehung auf mediziniſch⸗polizeiliche Beaufſich⸗

tigung dieſer Anſtalten nachzukommen .
So hat ſich Badenweiler nach und nach zu einem

Orte des Vergnügens und der Erholung geſtaltet ,

der den Fremden nicht unbefriedigt läßt , ſey es

nun , daß der Genuß großartiger , ſchöner Natur⸗

ſcenen , daß Erholung , oder die durch Krankheit nö⸗

thig gewordene Kur ihn dahin führe . — Die all⸗

jährlich zunehmende Frequenz übt den wohlthätig⸗
ſten Einfluß auf den Wohlſtand des Dorfes , das

100 Jahre zuvor öde und verwüſtet , nunmehr zu

den freundlichſten des glücklichen Oberlandes gehört .
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